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Subtöig Uî)Icmb: Sei ®önig auf bem SEurme. — ©ottliel) §einridj ipeer: Senn Slffeltranger.

meinte er, ber $otfli4ßeter [türme auS einer
©de perbor.

©S bauerte länger, als [ie geglaubt, Big ber

SBagen geleert toar. Stero [(partie ungebulbig
unb [Rüttelte ben Stopf. ©inrnal, als bie bei=

ben juft in ber Senne ftanben, betfucpie er Steifp
au§ gu neunten.

$atte er ettoaS gefepen
SSaS toar gefdjeîjen?
ffatte ipn ba§ ©efpenft in ber ©nnïelpeit ge=

nedft?

©plefel [prang petauS unb ïjielt baS toilbe
Sier gutüct. ©S lief; fiep ïaum Bänbigen. Ilm
teinen ißteig toottte eS länger tjier Bleiben.

,,©o gept!" rief ipnt ©pueti gu. „S# toerbe

mit meinen ©atpen ftpon fertig."

2tiS fpät in bie Stacpt pinein fipaffte ber Stlte.
©S toar nipt leipt, bei btefem fpätlipen Sipt
über bie morgen Sreppen gu [teigen.

©pueti rüftete oben in ber Cammer baS SSett

auf, pängte bie Saterne an einen Stagel unb

[trip bie ©etfe glatt. 3IIS alles in ©rbnung
toar, ftplüpfte er pinein unb füplte [itp unenb-
licp toopl. ©r ftredte bie Sieine unb SItme auS,
binïte [itp [ein eigener )pett im eigenen fjjaufc
unb brepte unb toenbete [itp bepaglitp. SOtit ber

Siepten [tplug er auf ben ÜBergug unb fagte
palblaut bor [itp pin: „®ie DBertoiefer tonnen
mir geftoplen toerben! Sept, toenn [ie ettoaS

mollert, fotlen [ie gu mir inS ©irenmooS ïom=

men "

(gortfepung folgt.)

©et ßönig auf bent Turnte»
©a liegen [ie alle, bie grauen Jpßpn, ® bu golbne Sprift, burtp ben Siernenraum
©ie bunüeln îaïet in milber tRuß; ßu bir ja fcpau icp liebenb empor;
©er Splummet maltet, bie Süfte roepn 3pr SBunberPIänge, nernommen Baum,
.Keinen Caut ber Klage mir gu. 2Bie Befäufelt ißt feßnlip mein ®ßr!

güt alle ßab itp geforgt unb geftreBt,

STtit Sorgen trank itp ben funkelnben SBein;
©ie îtacpt iff gekommen, ber ipimmeï BeieBt,

STteine Seele mill itp erfreun.

STÎein ipaar iff ergraut, mein Äuge getrübt,
©ie SiegeSmaffen pängen im Saal,
fjaBe îtecpt gefprocpen unb Stepp geüBt;
SBann barf icp raffen einmal?

® feiige Staff, mie oerlang itp bein!

® perrKipe îtatpt, mie fäumft bu fo lang,
©a itp fipaue ber Sterne licpteren Sipein
ltnb pöre Dotieren Klang ßubtutg uçtanb.

3eatt îlffeltranger,
geboren am 22. Slpril 1874.

Sîott ©ottlieB ißeirttid) £eet.

©ie SSintertpurer Sanbfpaft, burtp ben Sauf
ber ©öp unb iprer Stebenflüffe gum toalbteipen
ipügellanb geformt, befipt ipre ïofilipen Steige

intimer Statur; toeitpingelagerte gelber, SBiefen

unb ©aumgärten berleipen ipr [ommerS ben

©lang ber gruptbarMt Stber eS ift ipr eine

getoiffe f3erbpeit eigen, bie ipre ©pimpeiten nicpf
[eiptpin etfpliefp; [ie betlangt bom ©pauenben
Sierfenïung unb liebeboüeS ©Upen. ©ie rauf
errungen toerben, toie ber geftpäftige 23oI!S[pIag,
ber [ie belebt, ber ©rbe burtp Slrbeit bag ©eine
abguringen gegtoungen ift. ©er eper nücpterne
Sllltag birgt baS ©onntäglipe, baS SJtenfpen
unb Sanbftpaft als peimlitpeS SebenSgut püten
unb pflegen; botp eS firtbet bon Seit gu ©e=

[talt, einbtinglipe gorrn in ber ©tfpeinung

ecpter Stünftlerperfönlipfeiten, bie fptoet, aber
in erftaunliper ©tete unb SIngapI auS biefeni
©afeinSboben toatpfen.

Qu ipnen gepört ber Shmftmaler gean 2IffeI=
iranger, ber peuer [ein fiebenteS gaprgepnt be=

ginnt, ©r entftammt einer alteingefeffenen ©ö=

|emer gamilie am „©prugeler" unb teilt biefeS

fpetïommen mit gtoei anbeten bebeutenben

„©prugelerbürgern", bem ©tpriftfieller g.
$eer unb bem Jjhmftmaler ©afpat Stüter. ©S

ift für bie fperïunft auS biefer toerttätigen ltm=
gebung begeipnenb, ba^ SIffeltxanger mit ipnen
bie ©tpmierigleiten ber [ugenblip brängerifipen
©nttoidlung gemeinfam pat. ©päter, als [eher

[ein Qiel erreicht patte, toar ipnen in gemütlicpen
©tunben ©elegenpeit geboten, aitS ber ©iefe ber

Ludwig Uhland: Der König auf dem Turme. — Gottlieb Heinrich Heer: Jean Affeltranger.

meinte er, der Fockli-Peter stürme aus einer
Ecke hervor.

Es dauerte länger, als sie geglaubt, bis der

Wagen geleert war. Nero scharrte ungeduldig
und schüttelte den Kopf. Einmal, als die bei-
den just in der Tenne standen, versuchte er Reiß-
aus zu nehmen.

Hatte er etwas gesehen?
Was war geschehen?

Hatte ihn das Gespenst in der Dunkelheit ge-
neckt?

CHIesel sprang heraus und hielt das wilde
Tier zurück. Es ließ sich kaum bändigen. Um
keinen Preis wollte es länger hier bleiben.

„So geht!" ries ihm Chueri zu. „Ich werde

mit meinen Sachen schon fertig."

Bis spät in die Nacht hinein schaffte der Alte.
Es war nicht leicht, bei diesem spärlichen Licht
über die morschen Treppen zu steigen.

Chueri rüstete oben in der Kammer das Bett
auf, hängte die Laterne an einen Nagel und
strich die Decke glatt. Als alles in Ordnung
war, schlüpfte er hinein und fühlte sich unend-
lich wohl. Er streckte die Beine und Arme aus,
dünkte sich sein eigener Herr im eigenen Hause
und drehte und wendete sich behaglich. Mit der

Rechten schlug er auf den Überzug und sagte

halblaut vor sich hin: „Die Oberwieser können
mir gestohlen werden! Jetzt, wenn sie etwas
wollen, sollen sie zu mir ins Girenmoos kom-
men! "

(Fortsetzung folgt.)

Der König auf dem Turme.
Da liegen sie alle, die grauen Höhn, G du goldne Schrift, durch den Sternenraum
Die dunkeln Täler in milder Ruh; Zu dir ja schau ich liebend empor;
Der Schlummer waltet, die Lüste wehn Ihr Wunderklänge, vernommen kaum,
Keinen Laut der Klage mir zu. Wie besäuselt ihr sehnlich mein Ghr!

Für alle hab ich gesorgt und gestrebt,

Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein;
Die Nacht ist gekommen, der Himmel belebt,

Meine Seele will ich erfreun.

Mein Haar ist ergraut, mein Auge getrübt,
Die Siegeswaffen hängen im Saal,
Habe Recht gesprochen und Recht geübt;
Wann darf ich rasten einmal?

G selige Rast, wie verlang ich dein!

G herrliche Nacht, wie säumst du so lang,
Da ich schaue der Sterne lichteren Schein
Lind höre volleren Klang! Ludwig uhland.

Jean Affeltranger,
geboren am 22. April 1874.

Von Gottlieb Heinrich Heer.

Die Winterthurer Landschaft, durch den Lauf
der Töß und ihrer Nebenflüsse zum waldreichen
Hügelland geformt, besitzt ihre köstlichen Reize
intimer Natur; weithingelagerte Felder, Wiesen
und Baumgärten verleihen ihr sommers den

Glanz der Fruchtbarkeit. Aber es ist ihr eine

gewisse Herbheit eigen, die ihre Schönheiten nicht
leichthin erschließt; sie verlangt vom Schauenden

Versenkung und liebevolles Suchen. Sie muß
errungen werden, wie der geschäftige Volksschlag,
der sie belebt, der Erde durch Arbeit das Seine
abzuringen gezwungen ist. Der eher nüchterne
Alltag birgt das Sonntägliche, das Menschen
und Landschaft als heimliches Lebensgut hüten
und Pflegen; doch es findet von Zeit zu Zeit Ge-

stalt, eindringliche Form in der Erscheinung

echter Künstlerpersönlichkeiten, die schwer, aber
in erstaunlicher Stete und Anzahl aus diesem

Daseinsboden wachsen.

Zu ihnen gehört der Kunstmaler Jean Affel-
tranger, der Heuer sein siebentes Jahrzehnt be-

ginnt. Er entstammt einer alteingesessenen Tö-
ßemer Familie am „Chrugeler" und teilt dieses

Herkommen mit zwei anderen bedeutenden

„Chrugelerbürgern", dem Schriftsteller I. C.
Heer und dem Kunstmaler Caspar Ritter. Es
ist für die Herkunft aus dieser werktätigen Um-
gebung bezeichnend, daß Affeltranger mit ihnen
die Schwierigkeiten der jugendlich drängerischen
Entwicklung gemeinsam hat. Später, als jeder
sein Ziel erreicht hatte, war ihnen in gemütlichen
Stunden Gelegenheit geboten, aus der Tiefe der



©ottlieB Çetnricf) §eer: $ean Slffettranger. 81

©rinnerung alle frühen kämpfe gemeinfam gu pflidjtBetoufjt auêïjatrte, folange e§ nur ging,
heben itnb fie geïlârt unb auê ihrer inneren $ftot= Siefer Strbeit, foinie bem Stefuche ber ®unft=
lôênbigïcii ïjeranê gu berfte^en. Sinei) SCffeItran= abteilung be§ SBintertïjurer SedhniïumS unter
ger, ber fitngfte Bon ifhert, rnufjte gegen ben Sßrofeffor Sßbtua, berbanïte ber fpätere ®ünftler
äBitlen feiner llmtoelt, Befonberg gegen ben fei= aïïerbingê einen nidjt gu unterfdfähenben ®e=

ner berlnittoeten SRutter, fein ®ünftlertum auê= minn: îjanbïrerïIicEjeê können unb Sßiffen unb

Sean SIffeltranger: ©elBftfcilbniS.

tragen unb burdjïâmpfen. Saff eê ihm gelang, SSerïbifgipIin. SIffeltranger ift troh manner
ift ein SSetoeiê für feine toirtliche Berufung. "@r, „revolutionären" SIntoanblung, troig fruchtbarer
ber gum erften 3JtaI al§ ©djuljmnge butdj eine greube am ©pperiment niemals unter bie 9ßfu=
gufäHige §anbreiü|ung Beim bemalen eineë feher unb ®unfifdjarlatane geraten. Ser unBeirr»
£>mtergrunbe§ bom Klafter Söff ben Begeiftern= Bare ©cfjaffenSernft, ber fein gangeS SBerl trägt,
ben gnnïen empfing, er glaubte fdfjon früh bar» unb ben er guminbeft teiüoeife ber $sugenb unb
an unb mufjte ihr leben. @§ litt ihn nidfji aEC= feiner fperïunft gugute halten barf, Betoahrte ihn
gulange im elterlichen ÜDtalergefcijäft, oBtooï)I er babor, SDennodf Bleibt e§ Begeidjnenb für bag tief»

Gottlieb Heinrich Heer: Jean Affeltranger. 81

Erinnerung alle frühen Kämpfe gemeinsam zu pflichtbewußt ausharrte, solange es nur ging,
heben und sie geklärt und aus ihrer inneren Not- Dieser Arbeit, sowie dem Besuche der Kunst-
wendigkeit heraus zu verstehen. Auch Affeltran- abteilung des Winterthurer Technikums unter
ger, der jüngste von ihnen, mußte gegen den Professor Potua, verdankte der spätere Künstler
Willen seiner Umwelt, besonders gegen den sei- allerdings einen nicht zu unterschätzenden Ge-

ner verwitweten Mutter, sein Künstlertum aus- winn: handwerkliches Können und Wissen und

Jean Affeltranger: Selbstbildnis.

tragen und durchkämpfen. Daß es ihm gelang, Werkdisziplin. Affeltranger ist trotz mancher
ist ein Beweis für seine wirkliche Berufung. Er, „revolutionären" Anwandlung, trotz fruchtbarer
der zum ersten Mal als Schuljunge durch eine Freude am Experiment niemals unter die Pfu-
zufällige Handreichung beim Bemalen eines scher und Kunstscharlatane geraten. Der unbeirr-
Hintergrundes vom Kloster Töß den begeistern- bare Schassensernst, der sein ganzes Werk trägt,
den Funken empfing, er glaubte schon früh dar- und den er zumindest teilweise der Jugend und
an und mußte ihr leben. Es litt ihn nicht all- seiner Herkunft zugute halten darf, bewahrte ihn
zulange im elterlichen Malergeschäft, obwohl er davor. Dennoch bleibt es bezeichnend für das tief-



82 ©ottliefi Jpeinrtdj Jçeer: Sean SIffeltranger.

©rnte. 9tadj einem @emc

eingefeffene, in bieten fallen leiber gerecßtfer=

tigte HJfißtrauen beg SSoIîeê gegenüber allem
Sünfttertum, baß beg Sünftterg Sftutter auf
ben freubigen Sérient beg erften großen 39ilbt>er=

ïaufs im '
SKüncßner ©lagßalaft nur bie Iaïo=

niftße Slntmort fanb: „®u berbienfeßt bini ©aeß

ringer alg mir!" SBer ßörte ba nic^t autß gugteieß
bag Urteil beg alten ®oßemer @emeinbeam=

manng ipeer über feinen ©oßn, ben „2nbet=
fTreiber"!

jjanb Slffeltranger gußaufe autß ïeine Unter=

ftüßurtg, fo füßrte er boeß ben ©ntfeßtuß bureß,

an ber ÜDtüncßner STfabemie fein Talent git bil=

ben. ®er ©rieche SWflaug ©ßfig unb itaeß beffen
®ab ber Sanbfcßafter Sublrig ban Söfftg maren
ißm in SJtüntßen Seßrer unb görberer. 33ier

Saßre SHabemie (1898—1902) bottenbeten fein
Sännen, fcßärften fein Sluge, raubten iljnt aber

meßt tote bielen anberen feine ©igenart. ©r ift
bern Slïabemigmug, ber naturgemäß in ben ißor=
traité biefer Qeit gu finben ift, feinegmegg er=

legen, ©r faß aueß gerecßtfertigtermeife für fteß

eine ©efaßr im übermäßigen Sanieren, bag ge=

rabe unter feinen Seßrern feßr im ©eßmange

mar, aßne ben ©cßulunggmert biefer Sunft=

: bort Sean Slffeltranger.

Übung im allgemeinen gu berïennen. $ür fieß

felbft ßielt er meßr bom SJtaten naeß bem Ieben=

ben SKobeïï. ©eine SSeranlagung forberte feßan

bamalg bie Unmittelbarïeit ber Slnfcßauitng. ©o
arbeitete er unentmegt, aßne je feinen borgegeicß=

neten Sßeg meit aug bem üölittfelb gu berlieren;
er arbeitete, lernenb unb ftßaffenb, über bag

SJtaß feiner törßerlicßen Sräfte. Srantßeit
gmang ißn, naeß ^aufe gurüctguteßren. ®ie
SKüneßner ^aßre aber ßatten ißre Slufgabe er=

füllt; bie Sïïabemie entließ einen felbftänbigen
ÜUtenfeßen unb Sünftler.

®iefer ftrebte nun, törßerließ genefen, mäeßt=

ball na aß ber eigentlichen unb mefengbeftimmten
Sïugmirïung beffen, mag in ißm mar. ®er Sßeg

füßrte barerft naeß Italien, ©in Steifeftißenbium
ermöglicßte ißm bie Serüßrung mit ber füblicßen

Sanbfeßaft. ©ei eg aber, baß fie ber eßer ber=

feßtoffenen SIrt beg ©eßmeigerg gu finnlicß, gu
farBengefexttigt, gu meiiß in ißrem ©lange mar,
fei. eg, baß ißn ©tubium unb reine ©eßatt gu
feßr in SInfßrutß naßmen, ®atfacße bleibt, baß

italien ïeinen nennengmerten ©influß auf bag

SBerï beg ütftaterg gemann. 2BoßI bemunberte er
bie iialienifcßen SJteifter, moßl lernte aueß er bie

82 Gottlieb Heinrich Heer: Jean Affeltranger,

Ernte. Nach einem Gemc

eingesessene, in vielen Fällen leider gerechtser-

tigte Mißtrauen des Volkes gegenüber allem
Künstlertum, daß des Künstlers Mutter auf
den freudigen Bericht des ersten großen Bildver-
kaufs im Münchner Glaspalast nur die lako-
nifche Antwort fand: „Du verdienscht dini Sach
ringer als mir!" Wer hörte da nicht auch zugleich
das Urteil des alten Tößemer Gemeindeam-
manns Heer über seinen Sohn, den „Fabel-
schreiber"!

Fand Affeltranger zuHause auch keine Unter-
stützung, so führte er doch den Entschluß durch,

an der Münchner Akademie sein Talent zu bil-
den. Der Grieche Nikiaus Ghfis und nach dessen

Tod der Landschafter Ludwig von Löffts waren
ihm in München Lehrer und Förderer. Vier
Jahre Akademie (1898—1902) vollendeten sein
Können, schärften sein Auge, raubten ihm aber

nicht wie vielen anderen seine Eigenart. Er ist
dem Akademismus, der naturgemäß in den Por-
traits dieser Zeit zu finden ist, keineswegs er-
legen. Er sah auch gerechtfertigterweise für sich

eine Gefahr im übermäßigen Kopieren, das ge-
rade unter feinen Lehrern sehr im Schwange
war, ohne den Schulungswert dieser Kunst-

: von Jean Affeltranger.

Übung im allgemeinen zu verkennen. Für sich

selbst hielt er mehr vom Malen nach dem leben-
den Modell. Seine Veranlagung forderte schon

damals die Unmittelbarkeit der Anschauung. So
arbeitete er unentwegt, ohne je feinen vorgezeich-
neten Weg weit aus dem Blickfeld zu verlieren;
er arbeitete, lernend und schaffend, über das

Maß seiner körperlichen Kräfte. Krankheit
zwang ihn, nach Hause zurückzukehren. Die
Münchner Jahre aber hatten ihre Aufgabe er-

füllt; die Akademie entließ einen selbständigen
Menschen und Künstler.

Dieser strebte nun, körperlich genesen, macht-
voll nach der eigentlichen und wesensbestimmten

Auswirkung dessen, was in ihm war. Der Weg

führte vorerst nach Italien. Ein Reisestipendium
ermöglichte ihm die Berührung mit der südlichen

Landschaft. Sei es aber, daß sie der eher ver-
schlossenen Art des Schweizers zu sinnlich, zu
farbengefättigt, zu weich in ihrem Glänze war,
set es, daß ihn Studium und reine Schau zu
sehr in Anspruch nahmen, Tatsache bleibt, daß

Italien keinen nennenswerten Einfluß auf das

Werk des Malers gewann. Wohl bewunderte er
die italienischen Meister, Wohl lernte auch er die



©oitlieb §einrid) §eer:

Seidjtigfeit füblidjen ©efelligfeinë Bet £af>i in
gloreng fennen unb fdjäigen; aber feine nörb=
lidje ©igentoüdjfigfeit Einbette iî»n, im fiiblicEjen
SeBenSraum aufgugeïjn, fidj barin gu berlieren.
@§ ift fein Qufall, baff eine ©fattbinabienreife
für iljn biet mistiger tourbe, iijn Befruchtete unb
ifjnt eine neue Sanbfcfjaft fdjenfte.

S)enn bie Sanbfdjaft toar e§, bie me'fjr unb
meljr gur ureigenen fpergenêfaclje be§ Stalerë
Slffeltranger tourbe. ©ine toeife Sefdjränfung
machte auctj Ijier ben Sîeiffer, 5ßortrait§ unb bor
allem £anbfdjaft§malerei füllen Beinahe au§=

fdflieflid) fein SSerf. Unb feine Sanbfdjaft,
bie oftfdjtoeigerifdje gluflanbfcijaft mit iljrem
etoig toedjfelnben garBem unb Sidjtffriel, mit
iljren fjügelljorigünten, mit itjrer Haren, ftetê
Betoegten Sltmoffljäre, feine fjeimifdfe £artb=
fdjaft, bie entbecKe Sfffeltranger gu jener Qeit,
ba er, fidj im Srnftal nieberlaffenb, in bie reife
©fodje feiner fünftlerifdjen ©rnte trat. ®treif=
güge her StrBeit burcfj feine ffeimat, bom gtaadj=
tat Biê nadj ©Ilifon, töfjaBtoärtS an ben Sljein,
gelegerttlidj auch in bie Stiften, fie erfdjloffen il;nt
eine gülle ber ntalerifcfjen ©inbrüde unb Se=

gegnungen. Sun entftanben jene Silber, in

Sean ülffeÜmnget. 83

benen er fein Sefteê, fein Seidjfteê geBen formte,
jene Sanbfdjaften, in benen Saum unb ipof bie

©inljeit ber Stompofition madjtbotl ftraffen, jene
Sanbfdjaften, benen bie ®t)namif eineê SBegeê,

eineê gluffeê gum ©tymBoI toirb, in benen er
ba§ ©rleBniê beê immer fid) toanbelnben £irîj=
teê gur itjnt eigenen Sltmofffjärengeftaltung ber=

tieft, git innert finbet fein eigeneê IpiTtattreueê
Sünftlertoefen baâ ©innBilb beê unaBIäffig 2ßei=

terfdjreitenben.
SDtit ber Seife fam audj ber ©rfolg. Sationale

unb internationale Sluëftellungen geigten SBerfe

bon Stffeltranger; in manner in= unb au§Iänbi=
fdhen Sammlung ift er bertreten, ntandjeg ipeim
bon ^unftlieBïjaBern fdjmüdert feine portraits,
feine Sauingruffen unb glufffartien. @ibgertof=

fenfdjaft urtb gürdjerifdje Segientng ehrten iljn
burdj SInfaufe. Stein ©rfolg jebodj, fein Suljm
bermodjte je ba3 in fich felBft ruljenbe SSefen be§

SJÎalerê gu Beirren, gu berfüljren. Sßofit freute er
fidj ffetê ber berbienten Slrterfennung, ofjne bie
ein fdjöpferifdj geftaltenbeg SeBen nicht benfBar
ift, tootjl Blicft er mit Setouftfein unb Befdjeibe=

item ©lücfägefüB)! auf ba§ Orreichte ; aBer feine
toeife Sefdjränfung, feine fjumorboll ftiCCe Strt,

Sanbfdjaft. Kadj einem ©emälbe bon Sean Stffeltranger.

Gottlieb Heinrich Heer:

Leichtigkeit südlichen Geselligseins bei Lapi in
Florenz kennen und schätzen; aber seine nörd-
liche Eigenwüchsigkeit hinderte ihn, im südlichen
Lebensraum aufzugehn, sich darin zu verlieren.
Es ist kein Zufall, daß eine Skandinavienreise
für ihn viel wichtiger wurde, ihn befruchtete und
ihm eine neue Landschaft schenkte.

Denn die Landschaft war es, die mehr und
mehr zur ureigenen Herzenssache des Malers
Affeltranger wurde. Eine weise Beschränkung
machte auch hier den Meister, Portraits und vor
allem Landschaftsmalerei füllen beinahe aus-
schließlich sein Werk. Und feine Landschaft,
die ostschweizerische Flußlandschaft mit ihrem
ewig wechselnden Farben- und Lichtspiel, mit
ihren Hügelhorizonten, mit ihrer klaren, stets
bewegten Atmosphäre, seine heimische Land-
schaft, die entdeckte Affeltranger zu jener Zeit,
da er, sich im Tößtal niederlassend, in die reife
Epoche seiner künstlerischen Ernte trat. Streif-
züge der Arbeit durch seine Heimat, vom Flaach-
tat bis nach Ellikon, tößabwärts an den Rhein,
gelegentlich auch in die Alpen, sie erschlossen ihm
eine Fülle der malerischen Eindrücke und Be-
gegnungen. Nun entstanden jene Bilder, in
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denen er sein Bestes, sein Reichstes geben konnte,
jene Landschaften, in denen Baum und Hof die

Einheit der Komposition machtvoll straffen, jene
Landschaften, denen die Dynamik eines Weges,
eines Flusses zum Symbol wird, in denen er
das Erlebnis des immer sich wandelnden Lich-
tes zur ihm eigenen Atmosphärengestaltung ver-
tieft. In ihnen findet sein eigenes heimattreues
Künstlerwesen das Sinnbild des unablässig Wei-
terfchreitenden.

Mit der Reife kam auch der Erfolg. Nationale
und internationale Ausstellungen zeigten Werke
von Affeltranger; in mancher in- und ausländi-
schen Sammlung ist er vertreten, manches Heim
von Kunstliebhabern schmücken seine Portraits,
seine Baumgruppen und Flußpartien. Eidgenos-
senschaft und zürcherische Regierung ehrten ihn
durch Ankäufe. Kein Erfolg jedoch, kein Ruhm
vermochte je das in sich selbst ruhende Wesen des

Malers zu beirren, zu verführen. Wohl freute er
sich stets der verdienten Anerkennung, ohne die
ein schöpferisch gestaltendes Leben nicht denkbar
ist, wohl blickt er mit Bewußtsein und befcheide-

nem Glücksgefühl auf das Erreichte; aber seine

weise Beschränkung, seine humorvoll stille Art,

Landschaft. Nach einem Gemälde von Jean Affeltranger.



84 3. grieblt: ©igerteë fpeirn. — Jtarolin ßoreng: S)ie SBalbtuiefe.

bag SeBen alg ©efchen'f unb bag SSerï alg biefeg
ßeBeng SSefentlidjfteg gu Betrachten, fie berBieten
ihm, Biel aug fich felBft git madden. Ser SeBeng=

crnft, i£)m unb feinem SBerïe eigen, bermählt fidj

£seatt SIffeltranger: ®amen}3orirait.

einer berinn erlisten SeBengfreube; Beibe galten
iffm ©inn unb ©eele offen. Bidjt nur für feine
$unft, nein, für alleg, toag um ihn leBt! gamilie
unb menfdjndfe Umgebung finb ihm ang £>erg

getoachfert, toerben Seil feiner ßieBegfütte felBft,
unb mit anerfennengtoertem SSerftänbnig unb
Stnteil Blictt er auf junge 5tun'ftBefIiffene, too fie
itjm audj Begegnen mögen, @r, ber burch t)arte
kämpfe bie rmpige ©Bene ber Bieifterfiijaft er=

ïlommen, ift gerabe aug bem SSiffen um bie

©djtoere beg SBegeg Ijeraug ïfergtjaft BeftreBt,
jüngeren feine eigenen fdjmerglidjen unb tröft=
liehen (Erfahrungen forbernb gu bermitteln. Sag
ift ein menschliche unb tünftlerifctieg Berbienft
bon toaprlich nicht alltäglicher Sragtoeite. ©g
fteïjt in fdjönem 3ufammenhang mit ber inne=

ren $jugenbIic£|Mt, bie ber heutige ©ecfjgiger fiep

gu Betoahren tourte.

Sag SBerï f^ean Slffeltrangerg ift bot! Etteife

unb SJteifterfüiaft in feiner 2trt. 3tBer eg i'ft noch

lange nicht aBgefdjloffen. Sie SeBengïraft beg

Stünftlerg unb feine unberminberte 2IrBeitgfeIig=
ïeit Bebeuten ein noch unenttoegteg SSerffarechen.

SanïBar üBerBIicft man bie Bereicherung ber

fchtoeigerifchen Ifhtnft burch ihn; freubig unb
banïBar toirb fein Stommenbeg empfangen toer=
ben. Befonberg feine Ipeimat hat Xtrfache, mit
©tolg auf ihn gu Blicfen. Sie eigentoücpfige ©e=

ftaltung ihrer ßanbfchaft im Bilbe berleiht ihr
erneute ©eltung toeitherum. @ie ehrt nicht nur
ben ®ünftler felBft, fonbern auch jene fcpöpferü
fchen Gräfte, bie toaprlicp ein reiäjeg Befiigtitm
biefer Heimat finb.

Eigenes» ipetm.
Still erfepnt feit. langen jjapren, ÎHIeg Sdpmere fei nergeffen,
enbtich, enMidp ftept eg ba! mag bag iperge trug unb litt;
©nblidf) ift eg mapr geroorben, aiïeg ^rope, Cicpte, Scpône,
mag ich ftetg in ©räumen fafp : ßiebe, ©reue giehe mit.

©igner iperb unb eigner ©arten,
eigneg ipeim im Sonnenfchein
.Kamerabe, komm mir nehmen

ipanb in Jpanb bie ipeimat ein.

Ou unb ich unb Kinb unb ©äfte
ftimmen in ben ffubel ein:
©igner iperb unb eigner ©arten,
eigneg ipeim im Sonnenfchein. 3. griebii.

©te ÎBalbtotefe»
©rgäBIung bon Carolin Sorenj.

Qtoifcpen Sannen, güpten unb mächtigen
ßärcpenBäumen Breitet fiep ber SBatbtoiefe faft=
grüner Seppich. $aft fepeint eg, alg Beanfprucp»
ten bie popen Berge, bie ringgum ben Sal!ef=
fei einfäumen, btefeg ©tücfcpen ©rbe noch für
fich, ûlg tooïïten fie hier/auf ber milben ipöhe
bon 800 Bieter bag boiïenbete Biufter einer

$ocptoiefe geigen, auggeftattet mit jenem peb=

Ben Dîeig, ben nur bag hodjgeBirge feinen 2Sie=

fen unb ©ragplaieaug berleipt. Sur Frühling
trägt ber SBinb BIütenftauB bon ben Bergen
herunter auf bie Heine SBiefe, legt ben ©amen
gu buftenbert ©eBirgglräutern unb luftigen,
Heinen Blumen unter bie bünne ©epiept bon

84 I. Friedli: Eigenes Heim. — Karolin Lorenz: Die Waldwiese.

das Leben als Geschenk und das Werk als dieses
Lebens Wesentlichstes zu betrachten, sie verbieten
ihm, viel aus sich selbst zu machen. Der Lebens-
ernst, ihm und seinein Werke eigen, vermählt sich

Jean Affeltranger: Damenportrait.

einer verinnerlichten Lebensfreude; beide halten
ihm Sinn und Seele offen. Nicht nur für seine
Kunst, nein, für alles, was um ihn lebt! Familie
und menschliche Umgebung sind ihm ans Herz

gewachsen, werden Teil seiner Liebesfülle selbst,
und mit anerkennenswertem Verständnis und
Anteil blickt er aus junge Kunstbeflissene, wo sie

ihm auch begegnen mögen. Er, der durch harte
Kämpfe die ruhige Ebene der Meisterschaft er-
klommen, ist gerade aus dem Wissen um die

Schwere des Weges heraus herzhaft bestrebt,
Jüngeren seine eigenen schmerzlichen und tröst-
lichen Erfahrungen fördernd zu vermitteln. Das
ist ein menschliches und künstlerisches Verdienst
von wahrlich nicht alltäglicher Tragweite. Es
steht in schönem Zusammenhang mit der inne-
ren Jugendlichkeit, die der heutige Sechziger sich

zu bewahren wußte.

Das Werk Jean Affeltrangers ist voll Reise
und Meisterschaft in seiner Art. Aber es ist noch

lange nicht abgeschlossen. Die Lebenskraft des

Künstlers und seine unverminderte Arbeitsselig-
keit bedeuten ein noch unentwegtes Versprechen.
Dankbar überblickt man die Bereicherung der
schweizerischen Kunst durch ihn; freudig und
dankbar wird sein Kommendes empfangen wer-
den. Besonders seine Heimat hat Ursache, mit
Stolz auf ihn zu blicken. Die eigenwüchsige Ge-

staltung ihrer Landschaft im Bilde verleiht ihr
erneute Geltung weitherum. Sie ehrt nicht nur
den Künstler selbst, sondern auch jene schöpferi-
scheu Kräfte, die wahrlich ein reiches Besitztum
dieser Heimat sind.

Eigenes Heim.
Ätill ersehnt seit langen Iahren, Alles Ächwere sei vergessen,

endlich, endlich steht es da! was das Herze trug und litt;
Endlich ist es wahr geworden, alles Frohe, Lichte, Ächöne,
was ich stets in Träumen sah: Liebe, Treue ziehe mit.

Eigner Herd und eigner Sarten,
eignes Heim im Äonnenschein!
Kamerade, llomm wir nehmen

Hand in Hand die Heimat ein.

Du und ich und Kind und Gäste

stimmen in den Jubel ein:
Eigner Herd und eigner Earten,
eignes Heim im Äonnenschein. A Friedn,

Die Waldwiese.
Erzählung von Karolin Lorenz.

Zwischen Tannen, Fichten und mächtigen
Lärchenbäumen breitet sich der Waldwiese fast-
grüner Teppich. Fast scheint es, als beanspruch-
ten die hohen Berge, die ringsum den Talkes-
sel einsäumen, dieses Stückchen Erde noch für
sich, als wollten sie hier/auf der milden Höhe
von 800 Meter das vollendete Muster einer

Hochwiese zeigen, ausgestattet mit jenem her-
ben Reiz, den nur das Hochgebirge seinen Wie-
sen und Grasplateaus verleiht. Im Frühling
trägt der Wind Blütenstaub von den Bergen
herunter auf die kleine Wiese, legt den Samen
zu duftenden Gebirgskräutern und luftigen,
kleinen Blumen unter die dünne Schicht von
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